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This  
is not  
a love 
song. 

But this 
is a love 
song.

Dramedy

Premiere
Mi	 29.03.23, 19:30

Weitere Vorstellungen 
Fr	 31.03.23, 19:30
Sa	 01.04.23, 19:30

Akademietheater 

Werkeinführung  
jeweils um 19:00  
im Akademietheater Ost

ALLEIN

Theaterakademie August Everding 
und Hochschule für Musik und Thea-
ter München mit dem Studiengang 
Regie für Musik- und Sprechtheater, 
Performative Künste (Leitung: Prof. 
Sebastian Baumgarten)
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Stellen Sie sich einen Film vor. 
Irgendeinen Hollywoodstreifen. Gibt 
es darin zwei bedeutsame weib-
lich gelesene Figuren? Führen diese 
Figuren mindestens ein Gespräch 
unter sich? Und sprechen sie dabei 
über etwas anderes als über Män-
ner? Wenn Sie diese drei Fragen mit  
 „Ja“ beantworten können, hat Ihr 
Film den sogenannten Bechdel-Test 
bestanden. Überblickt man die Film-, 
aber auch die Literaturgeschichte, 
so ist es gar nicht so einfach, Werke 
zu finden, die diesen Test bestehen. 
Es scheint wenige Erzählungen zu 
geben, in denen Frauenfiguren ganz 
ohne romantische Geschichte aus-
kommen und sich nicht mit der 

„Liebe ihres Lebens“ oder der Suche 
danach beschäftigen. Es wirkt bei-
nahe so, als ob der Lebensweg der 
bekannten Frauenfiguren entlang 
des roten Fadens einer romanti-
schen Erzählung verläuft, welche 
zwangsläufig in einer monogamen, 
meist heterosexuellen Beziehung 
endet. Dabei gab es bereits vor 
Jahrhunderten Frauen, die sich  

All the  
Spinster  
Ladies

von Orina Vogt
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Bereich in die Öffentlichkeit. Das 
Spinnrad wanderte in die Fabrik und 
die Heimarbeit war fortan nicht mehr 
gewinnbringend. Für jene, die es sich 
leisten konnten, diente der häusliche  
Raum nunmehr der Reproduktion 
und Pflege. Mit der Teilung des All-
tags in diese zwei Sphären ging auch 
eine entsprechend binäre Konstruk-
tion der Geschlechterrollen einher, 
und so wurden Frauen immer mehr 
in den privaten Raum der Ehefrau 
und Mutter zurückgedrängt. Das pri-
vate Glück der Kleinfamilie wurde als 
Gegensatz zu der harten Arbeits-
welt in den Fabriken idealisiert. Eine 
Frau, die ihr Glück nicht in einer Fami-
lie finden wollte, galt als emotions-
los, unnatürlich und hart. Vorurteile, 
die heute noch die Sicht auf allein-
stehende Frauen und ihre Karrie-
ren prägen, während bei männlich 
gelesenen Personen ein Fokus auf die 
berufliche Laufbahn selbstverständ-
lich erscheint.

Obwohl die Frauenbewegungen 
des 20. Jahrhunderts viele Freihei-
ten erkämpften, blieben doch die 
Ehe und die romantische Liebe als 
Ideale bestehen. Die Spinnerinnen 
des Mittelalters sind verschwunden 
und bleiben doch in Form von alten 
Jungfern als Drohbild vor dem Single-
Dasein in unseren Köpfen verhaftet. 
An die Namen der im 18. Jahrhundert 
bekannten Salonnières und Philo-
sophinnen erinnert sich heute kaum 
noch jemand, und doch geistert  
das Bild des Blaustrumpfs (siehe  
S. 10) – getarnt als erfolgreiche, aber 
eigentlich verbitterte Karrierefrau – 
im kollektiven Gedächtnis herum.  
Die männlichen Pendants des unab-
hängigen Bachelors und lonesome 

Cowboys haben bei weitem nicht  
so eine negative Reputation. Den 
weiblichen Negativbildern stellt die 
Popkultur und die Werbeindustrie  
das positiv bewertete Konstrukt 
der romantischen Liebe gegenüber, 
das seit dem 19. Jahrhundert nichts 
von seiner Dominanz eingebüßt hat. 
Zusammen kurbeln beide Elemente 
eine ganze Industrie an, die von 
Dating-Plattformen über Schönheits-
produkte bis hin zu „Valentinstags-
Angeboten“ reicht. 

Was geschieht, wenn frau sich die-
sem vorgefertigten Lebensentwurf 
verweigert? In ALLEIN begeben sich 
vier Frauen auf die Suche nach einem 
Leben unabhängig von der romanti-
schen Liebeserzählung. Dabei greifen 
sie den Faden auf, der von den allein-
stehenden Frauen des Mittelalters 
gesponnen wurde und der durch die 
Jahrhunderte unendlich viele Schick-
sale miteinander verknüpft.

diesem Modell widersetzt haben. 
Warum sind diese alleinstehen-
den Frauen aus unserem kollektiven 
Gedächtnis verschwunden? Begeben 
wir uns auf eine kleine Zeitreise.

Das Bild der Kernfamilie mit Vater, 
Mutter und Kind(ern) geht lange nicht 
so weit zurück, wie es seine Selbst-
verständlichkeit in der modernen 
Gesellschaft vermuten lässt. Noch im 
mittelalterlichen Europa bezeichnete 
die familia die Gesamtheit einer Hof-
gemeinschaft, die nicht immer durch 
blutsverwandtschaftliche Bande ver-
knüpft war. Die Ehe war weniger das 
Suchen und das schicksalshafte Fin-
den der „besseren Hälfte“, sondern 
vielmehr eine Zweckgemeinschaft, 
die für ökonomische Stabilität sorgen 
sollte. Unverheirateten Frauen wurde 
daher nicht unterstellt, das Ziel ihres 
Lebens – die große Liebe zu finden – 
verfehlt zu haben. Im Gegenteil – in 
Klöstern fanden sich hoch angese-
hene Verbunde weiblicher Gelehr-
samkeit zusammen, wie das Beispiel 
Hildegard von Bingens belegt. Im 
weltlichen Kontext konnten allein-
stehende Frauen sich als Magd oder 
mit Heimarbeit wie dem weit verbrei-
teten Spinnen finanziell unabhängig 
machen. Die ursprüngliche Berufs-
bezeichnung spinster (dt. Spinnerin) 
entwickelte sich erst im ausgehen-
den 18. Jahrhundert zur Negativbe-
zeichnung einer alleinstehenden Frau 
im Sinne der „alten Jungfer“. 

In der Zwischenzeit hatte sich seit 
dem Spätmittelalter einiges getan: 
Martin Luther hatte die Rolle der  
Mutter und Ehefrau zur heiligsten  
Aufgabe der Frau (v)erklärt, dem  
hatten jedoch einige Salonnières und 

Philosophinnen des 17. Und 18. Jahr-
hunderts den Lebensentwurf der 
alleinstehenden Intellektuellen ent-
gegensetzt. Statt in der Kleinfamilie 
fanden Frauen wie Julie Bondeli und 
Olympe de Gouges zwischenmensch-
liche Verbindung im intellektuellen 
Austausch und in Freund*innenschaf-
ten. Im Diskurs der Aufklärung hin-
gegen, wie bspw. in Jean-Jacques 
Rousseaus Émile, wurden Ehe und 
Kinder als „in der Natur der Frau“  
liegend beschrieben. Einer Frau ohne 
Mann musste folglich grundsätzlich 
etwas fehlen. Dem Mann wurde eine 
solche Unvollständigkeit nicht im sel-
ben Maße unterstellt. Die Vorstellung, 
dass die Erfüllung durch die Liebe ein 
natürlicher und notwendiger Zustand 
sei, fand im 19. Jahrhundert in der 
sogenannten „Erfindung der Liebes-
ehe“ ihre Entsprechung. Die Ehe war 
nun nicht mehr nur eine Maßnahme 
zur Kontrolle der Sexualität und auch 
keine bloße Sicherung der ökonomi-
schen Lebensgrundlage mehr. Sie 
wurde jetzt zu einer beinahe trans-
zendentalen Erfahrung hochstilisiert, 
ohne die ein Menschenleben unvoll-
ständig zu sein schien. Eine Frau,  
die – wie die mittelalterliche Spin-
nerin – ein anderes Lebensmodell 
bevorzugte, galt als unweiblich oder 
gar verrückt, da sie ihre naturgege-
bene Aufgabe nicht erfülle. Aus der 
Spinnerin wurde die alte Jungfer, aus 
der Salonnière die „vertrocknete“ 
Intellektuelle.

Viele der Bilder, die wir heute von 
alleinstehenden Frauen haben, gehen 
auf dieses 19. Jahrhundert zurück. 
Mit der Industriellen Revolution ver-
lagerte sich die Produktion und 
Erwerbsarbeit aus dem häuslichen 

9



FUN FACTs

10

31
 2 4

*
WUSSTEST DU, DASS webenden und spin-
nenden Frauen bereits in der antiken 
Mythologie eine besondere Macht zuge-
sprochen wurde? So war beispielsweise 
Arachne die einzige Frau, die Athene in 
einem Webduell besiegen konnte und  
zur Strafe von dieser in eine Spinne  
verwandelt wurde. In der nordischen 
Mythologie sind später  
die drei Nornen zu 
finden, drei Frauen 
– jeweils für Vergangen-
heit, Gegenwart und 
Zukunft stehend – die 
die Schicksalsfäden der 
Menschen miteinander 
verweben.

*
WUSSTEST DU, DASS alleinste-
hende, weibliche Intellektuelle 
oft pejorativ als „Blaustrumpf“ 
bezeichnet wurden? „Blue- 
stocking“ war ursprünglich  
der Spitzname von Benjamin 
Stillingfleet, einem Mitglied  
der englischen Salonkultur  
des 18. Jahrhunderts, da dieser 
statt der üblichen schwarzen 
Seidensocken blaue Strümpfe 

trug. Die Bezeichnung wurde später  
namensgebend für die „Bluestocking  
society“ rund um die Londoner 
Salonnière Elizabeth Montagu. Im  
19. Jahrhundert wurde der Begriff 
„Bluestocking“, „Bas-Bleu“ oder 
„Blaustrumpf“ zunehmend pejorativ 
auf vornehmlich alleinstehende  
weibliche Gelehrte angewendet.

*
WUSSTEST DU, DASS es bis ins 
19. Jahrhundert noch üblich 
war, in Schwarz zu heiraten? 
Das weiße Brautkleid kam 
erst mit der Hochzeit Queen 
Victorias 1840 so richtig in 
Mode.

*
WUSSTEST DU, DASS es 
die Konsensehe und 
das dazugehörige „Ja, 
ich will“ erst seit dem 
12. Jahrhundert gibt? 
Bevor das Jawort im 
Kirchenrecht veran-
kert wurde, muss-
ten nur die beteiligten 

Familien der Vermählung zustim-
men, ob Braut und Bräutigam 
wollten oder nicht, war juristisch 
irrelevant.
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Während der Entwicklung des 
Stückes ALLEIN führte das Team 
diverse Interviews zum Thema 
Single- und Alleinsein, deren 
Antworten in das Endergebnis  
miteingeflossen sind.  
Nun beantwortet das Produk-
tionsteam diese Fragen selbst.

 Q 
&A
 Q 
&A

14 15

W A S  B E D E U T E T 
F Ü R  D I C H  
„ A L L E I N  S E I N “ ?

▼    �Unabhängigkeit, Selbst-
vertrauen, Sicherheit, 
Selbstbezug, Abgren-
zung, Haltung beziehen, 
für sich einstehen.

▼    �Ich werde nie mein Inneres exakt 
und allumfassend teilen kön-
nen. Mit einem Teil von mir bin ich 
immer allein.

▼    �Das bedeutet für mich physisch 
niemand anderen um mich herum 
zu haben. Physisch allein aber am 
Telefon ist schon nicht mehr wirk-
lich allein. Physisch allein und dabei 
Friends gucken ist vielleicht auch 
nicht mehr allein. Vielleicht kann 
man gar nicht allein sein.

G L A U B S T  D U  A N  S E E L E N -
V E R W A N D T S C H A F T ?

▼    �Ich glaube nicht an das Konzept 
der Seele. Ich glaube an Körper, die 
geprägt sind von Erfahrungen. 
Sowohl bei Menschen mit sehr 
ähnlichen als auch sehr unter-
schiedlichen Erfahrungen kann 
eine Verbindung entstehen, das 
betrachte ich jedoch nicht als 
Seelenverwandtschaft. 

W A S  L I E B S T  D U  
A M  S I N G L E  S E I N ?

▼    �Dass ich viel Raum und Zeit für 
Freund:innenschaften habe.

▼    �Frei zu sein. Entscheidungen 
nur für sich zu treffen und 
emotional unabhängig zu sein.

▼    �Ich liebe es, dass ich mehr Zeit 
zum Kochen, Nachdenken, 
Lesen, Sport treiben habe. 

K A N N S T  D U  D I R  V O R S T E L L E N ,  M I T 
6 0  A L L E I N S T E H E N D  Z U  S E I N ?  W I E 
W Ä R E  D A S ?

▼    �Ja, toll! Endlich Ruhe, Entspannung, backen, 
lesen, Gastgeberin sein, vielleicht eine Pen-
sion? Aber ich wäre auch nicht allein, es gäbe 
immer Freund:innen, Katzen, Blumen.

▼    �Ich kann es mir vorstellen, allerdings habe ich Angst 
davor. Ich würde mich schon freuen, eine Gemeinde von 
Menschen zu haben, mit denen ich älter werden kann.

▼    �Ich kann mir das gut vorstellen, ich 
möchte dann nur in einem Haus mit  
Menschen leben, die ich liebhabe. 

W A S  B E D E U T E N 
B E Z I E H U N G E N 
F Ü R  D I C H ?

▼    �Vertrauen, Spaß, Austausch, Inspira-
tion, Differenz, Reibung, Freude, Wut, 
Trauer, Enttäuschung, Sicherheit, 
Reflexion, Entwicklung.

▼    �Beziehungen sind sehr wichtig in mei-
nem Leben. Egal, welcher Art sie sind. 
Sie geben mir Sicherheit und es ist 
schön zu wissen, dass ich auf sie ver-
trauen und bauen kann. Das Leben 

▼    �JA! Es muss keinen romantischen 
Kontext haben, aber ich glaube, 
dass es Menschen gibt, die man 
im Leben treffen sollte, damit das 
Leben mehr Sinn macht. Seien es 
Freund:innen, Mentor:innen oder 
einfach Passant:innen.

▼    �Nein, aber ich glaube an die  
Verbundenheit und Liebe zwischen 
Menschen.

▼    �Generell weiß ich nicht, ob ich 
etwas am Single sein liebe. Ich 
finde, es kommt dem Bezie-
hungsstatus allgemein zu viel 
Bedeutung zu. Ich liebe auch 
nichts explizit am „in einer  
Beziehung sein“. Ich liebe meine 
Situation und die Menschen, die 
sie mit mir teilen. 

▼    �Ich liebe das Planlossein, spon-
taner zu entscheiden und mich 
offener und intensiver auf Neues 
einzulassen.

ist viel zu schön, um es nicht mit 
anderen Menschen zu teilen.

▼    �Alles.

▼    �Beziehungen sind sehr wichtig 
für mich und bilden eine Art Netz, 
von dem ich mich aufgefangen 
fühle. Ich glaube zudem, dass es 
die Binarität von Freund:innen-
schaft und Liebe nicht gibt. Ich 
glaube, dass jede Beziehung indi-
viduell ist und sich Bedürfnisse 
nicht so einfach in zwei Katego-
rien einteilen lassen.
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	 Alleinsein als  
Feind der  
		    Leistungs- 
  gesellschaft

Durch die Errungenschaften der 
Frauenbewegung fielen die ökono-
mischen und sozialen Zwänge weg, 
die Frauen wenige Optionen gaben, 
etwas anderes zu sein als Hausfrau 
und Mutter. 

MIT DER WEIBLICHEN 
SELBSTBESTIMMUNG DROHT DIE 
SELBSTVERSTÄNDLICH EINGEFOR-
DERTE ARBEITSKRAFT DER HAUS-
FRAU UND MUTTER VERLOREN 
ZU GEHEN UND DAMIT EIN WICH-
TIGER PFEILER IN DER AKTUEL-
LEN WIRTSCHAFTSORGANISATION 
DES STAATES. Damit der Kleinfami-
lie aber nicht vollends das unbezahlte 
Personal ausgeht, wird das Bedro-
hungsszenario – oft in einem pseu-
dowissenschaftlichen Gemenge über 
Biologie und Psychologie, also unse-
rer Vorstellung von «Natur» – immer 
vehementer ausgemalt, dass Frauen 
als vereinsamte und als ungeliebte 
Singles enden, dass ihr Leben sinn-
entleert sei und sie depressiv würden,  
wenn sie kein Kind bekämen und 
keine Familie gründeten. Dass Single- 
frauen heute ein größerer Makel 
anhaftet als Singlemännern, liegt 

schlichtweg daran, dass man Frauen 
vor dieser sozialen Abwertung Angst 
machen will, sodass sie sich in die 
nächstbeste Partnerschaft begeben, 
um weiterhin unbezahlte Fürsorge-
arbeit zu leisten. Die Angst vor Ein-
samkeit soll Frauen in die Isolation 
der Mutterschaft oder einer anderen 
Fürsorgearbeit drängen.  
S. 268

DOCH DER BEZIEHUNGSSTATUS 
SAGT NICHTS ÜBER DIE EINSAM-
KEIT AUS. Eheleute können komplett 
zurückgezogen leben und einsam an 
der Beziehung leiden, Singles können 
einen großen Freundeskreis haben 
und drei ehrenamtliche Positionen 
bekleiden. Menschen, die allein woh-
nen, sind mitnichten automatisch 
isoliert, unsozial oder kümmern sich 
nicht um andere. [...] Menschen, die 
nicht verheiratet sind, haben statis-
tisch betrachtet sogar mehr soziale 
Kontakte als Ehepaare. Singlesein hat 
mit Isolation in den meisten Fällen 
also überhaupt nichts zu tun.  
S. 258

Aus: Diehl, Sarah: Die Freiheit, 
allein zu sein. Eine Ermutigung, 
Zürich – Hamburg 2022. S. 29,  
258, 265 und 268.

Man muss sich [dabei] immer wieder vor Augen 
halten, dass die Idee der 40-Stunden-Woche über-
haupt nur möglich war, weil sie an das Konzept der 
Kleinfamilie gekoppelt war, in dem die Ehefrau sich 
unbezahlt zu Hause um alle Bedürfnisse des Man-
nes und der Kinder kümmern soll. Sie bewerkstel-
ligt die Arbeit des Alltagslebens, die ein Angestellter 
mit 40 Arbeitsstunden nicht allein ohne die unbe-
zahlte «Assistenz» der Ehefrau bewältigen kann.
S. 29

DASS DIE KLEINFAMILIE MEHR MIT WIRTSCHAFT 
ALS MIT LIEBE ZU TUN HAT, ZEIGT SICH AUCH 
DARAN, DASS SIE NICHT NUR DER ETABLIE-
RUNG DER GESCHLECHTLICHEN ARBEITSTEI-
LUNG SCHÜTZENHILFE GIBT, SONDERN AUCH 
SONST VIELES AM LAUFEN HÄLT, WAS DAS 
KAPITALISTISCHE SYSTEM BRAUCHT: Das Klein-
familienkonzept dient der Aufzucht des zukünftigen 
Humankapitals, und der Druck, wie eine gute Fami-
lie auszusehen hat, um dieses herzustellen, hält 
auch die Konsumgesellschaft am Laufen. Familien 
müssen Schulden machen, um dem Idealbild zu ent-
sprechen, und diese Schulden binden umso mehr 
in den Kreislauf des Konsums und damit der Lohn-
arbeit ein, während sie gleichzeitig eine Eheschei-
dung erschweren.
S. 265
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Paula Meuthen 

arbeitet freischaffend  
als Szenen- und Bühnen-
bildnerin. 
Duisburg, Ruhrgebiet, 
Pommes Schranke,  
Basteln, Verkleiden,  
Fußball, Italien, Work-
away, Granada, besetzte 
Häuser, Containern, rie-
sige Seifenblasen, kleines 
Geld, Kunstgeschichte, 
Bochum, Kellnern, Tanzen, 
Nachts, Tanzen, Nacht-
zug, Losgelöst, Frustriert,  
Ciao Pott, Berlin, Bühnen-
bild, Szenenbild, Stadt-
recherche, Hinterhof, 
Kochen, Leonora Carring- 
ton, Italien, pasta e ceci, 
Thaiboxen, Ehrgeiz, Müdig- 
keit, Stress, cicoria e 
fagioli, Filme machen, 
Filme gucken auch Mit-
tags, Häkeln, Umräumen, 
das Buch Dschinns, knalli-
ges Grün, Wach.  

Seit 2018 
studiert sie 
Bühnenbild 
an der Uni-
versität der 
Künste Berlin.

Stephanie Eva  
Maria Pröm 

geboren 1996, hospi-
tierte nach dem Abitur 
2014 dem Bühnenbild-
ner Stefan Mayer an der 
Staatsoper München 
und anschließend an der 
Schaubühne Berlin bei 
Bühnenbildnerin Nina 
Wetzel. Darauf folgte das 

Studium 
der Thea-
terwissen-
schaft und 
Germa-
nistik an 
der Freien 
Universi-
tät Berlin. 
Während 

des Studiums arbeitete 
sie bei Erika Fischer-
Lichte am International 
Research Center Inter-
weaving Performance 
Cultures sowie als Regie-
assistentin an der Volks-
bühne Berlin. Nach dem 
Abschluss ihres Studiums 
begann Stephanie in Wien 
an der Universität für 
angewandte Kunst Büh-
nen- und Filmgestal-
tung zu studieren und 
ist seit 2022 bei Katrin 
Brack in der Klasse 
für Bühnenbild und 
-kostüm an der Aka-
demie der bildenden 
Künste München.

Orina Vogt

1997 in Basel geboren, 
studierte an der Universi-
tät Basel von 2017 bis 2021 
Geschichte und Germa-
nistik. Währenddessen 
absolvierte sie mehrere 
Hospitanzen in der Regie 
und Dramaturgie am 
Theater Basel, 
unter anderem bei 
Woyzeck (Regie: 
Ulrich Rasche) und 
bei Pélléas et Méli-
sande (Regie: Bar-
bora Horáková 
Joly). Seit 2021 stu-
diert sie im Mas-
ter Dramaturgie 
an der Theaterakademie 
August Everding in Mün-
chen. Im Rahmen des 
Studiums erarbeitete sie 
gemeinsam mit anderen 
Dramaturgiestudieren-
den das Projekt variations 
on a theme of grief und 
betreute als Dramaturgin 
das Regieprojekt Flücht-
lingsgespräche von Yunus 
Wieacker. Des Weiteren 
ist sie im Kurationsteam 
des internationalen Thea-

terfestivals 
UWE:festi-
val aktiv.

Biografien
liest live für Kinder. Beim 
Brechtfestival 2023 war 
sie Teil des performa-
tiven Leseformats Bad 
New Things. Ihr Kurz-
film Stand-In gewann den 
‘Münchner Jugendfilm-
preis 2022’.
Sie studierte Liberal Arts 
and Sciences (Hauptfach: 
Neurowissenchaften) an 
der Albert-Ludwigs Uni-
versität Freiburg, sowie 
Schauspiel & Szenisches 
Schreiben an der Uni-

versity of 
Michigan und 
Filmregie 
an der film-
Arche Ber-
lin. Seit März 
2020 studiert 
Laura Regie 
für Musik- und 
Sprechtheater 

an der Theaterakademie 
August Everding 
unter der Leitung 
von Prof. Sebastian  
Baumgarten. 
Neben ihrer Regie-
tätigkeit assistiert  
sie in Theater 
und Film, unter 
anderem Bastian 
Kabuth am Theater 
Freiburg und Chiara  
Grabmayr in der ZDFneo 
Serie FETT & FETT.

Marylène Salamin

wurde 1995 in Bern gebo-
ren und studierte von 
2017 bis 2023 Musik an der 
Universität der Künste 
Berlin und Philosophie 
und Erziehungswissen-
schaften an der Freien 
Universität Berlin. Sie ist 

seit 2008 an 
zahlreichen 
Chor-, Ensem-
ble- und 
Theaterpro-
duktionen in 
Berlin und in 
der Deutsch-
schweiz 
beteiligt. Im 

Rahmen des Studiums 
erprobte sie Perfor-
mances im Bereich der 
experimentellen Musik. 
2019 wirkte sie in Paris bei 
on se retrouvera au milieu 
du brouillard als Musike-
rin mit, 2021 komponierte 
sie die Filmmusik des 
Kurzfilmes Diamanten-
vater (in Kooperation mit 
dem SWR). 2022 war sie 
bei SCHLUCHTEN, einer 
multilingualen interdiszi-
plinären Produktion am 
Zeughaus Brigg als Kom-
ponistin und live Musike-
rin beteiligt.

Laura Schinzel

wurde 1996 in 
Quedlinburg 
geboren. In ihrer 
Arbeit versucht 
sie, Welten zu 
erschaffen, in 
denen alter-
native Lebens-
realitäten einen 
Raum haben. 
Zuletzt zeigte sie als 
Regisseurin und Auto-
rin die Stückentwicklung 
R·A·G·E! an der Thea-
terakademie August 
Everding, in der sie nach 
Bildern suchte, die weib-
liche* Wut als Antriebs-
kraft für gesellschaftliche 
Veränderung zeigen. Am 
Residenztheater insze-
nierte sie die Kleine 
Hexe von Otfried Preuß-
ler als Teil der Reihe Resi 
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Rabea Egg 

geboren 1998 und in 
Zürich aufgewach-
sen, sammelte sie als 
Kind in Kinderthea-
tern ihre ersten Büh-
nenerfahrungen. 2013 
stand sie das erste Mal 
für den Kurzfilm Bet-
ween vor der Kamera. 
Es folgten weitere 

Kurz- und später auch 
Fernseh- und Kinospiel-
filme. 2016 erhielt sie den 
Schweizer Fernsehfilm-
preis als beste Haupt-
darstellerin im Film Lina. 
Weitere Erfahrungen auf 
der Bühne sammelte sie 
im Rahmen von studen-
tischen Arbeiten an der 
Zürcher Hochschule der 
Künste. Seit 2020 stu-
diert sie Schauspiel an 

der Theater-
akade-
mie August 
Everding. 
Momentan 
ist sie neben 
einer Pro-
duktion am 
Münchner 
Volkstheater 

hildensaga. ein königin-
nendrama (Regie: Chris-
tina Tscharyiski) an den 
Münchner Kammerspie-
len in der Videoarbeit der 
Inszenierung Das Erbe 
(Regie: Pınar Karabulut) 
zu sehen.

Toni Welk

ist 2004 in 
München 
geboren 
und auf-
gewach-
sen. nach 
dem Abi-
tur absol-
vierte sie 
für ein 
halbes Jahr ein FSJ an 
der Volksbühne Kaulen-
berg in Halle (Saale). Dort 
konnte sie erste Erfah-

rungen in der Thea-
terwelt sammeln und 
sich in den Bereichen 
Regie und Technik 
ausprobieren. In Allein 
ist Toni das erste Mal 
als Bühnenbildassis-
tentin tätig. 

Emma Rehumäki

wurde 2001 in Finnland 
geboren und entdeckte 
bereits in der Schule ihre 
Begeisterung fürs Thea-
ter. Nach dem Abitur 2019 
nahm sie an einem Vor-
semester der Schule für 
Schauspiel Hamburg teil, 
bevor sie 2020 ihr thea-
terwissenschaftliches 
Studium an der Lud-
wig-Maximilians-Univer-
sität (LMU) begann. Sie 
war bereits bei R·A·G·E! 
von Laura 
schinzel als 
Regieassis-
tenz tätig. 
Im Februar 
2023 nahm 
sie an der 
Abschluss-
lesung des 
Schreib-
zentrums der LMU teil und 
schreibt aktuell an ihrem 
eigenen Stück.

Mira Huber

geboren und aufge-
wachsen im Chiemgau, 
absolvierte sie ihr Schau-
spielstudium von 2013 bis 
2017 an der Otto Falcken-
berg Schule in München. 
Im Rahmen ihres Stu-
diums war sie bereits in 
diversen Produktionen an 
den Münchner Kammer-
spielen zu sehen. Ihr Erst-
engagement nach dem 
Studium führte sie an die 
Luisenburg Festspiele, wo 
sie für ihre schauspiele-
rische Leistung mit dem 
Nachwuchspreis ausge-
zeichnet wurde. Bis 2019 
war sie festes Ensemble- 
Mitglied am Stadttheater  
Pforzheim und wechselte 
anschließend ans Main-
franken Theater. Es folg-
ten Gastengagements 
u.a. beim Salzburger  
Landestheater, bei den 
Freilichtspielen Schwä-
bisch Hall, am Anhalti-
schen Theater und am 
Nationaltheater  
Mannheim. 
Außerdem wirkt 
sie immer wieder 
in verschiedenen 
Film- und Fern-
sehproduktionen 
mit, u. a. im Tat-
ort München – 
Kehraus (Regie: 
Christine Hartmann) 
und in Damaged Goods 
(Regie: Anna-Katharina 
Maier).

Danai Simantiri

wurde 1997 
in Athen, 
Griechen-
land gebo-
ren. Nach 
ihrem 
deutschen 
und grie-
chischen 
Abschluss 
an der Deutschen Schule 
Athen sammelte sie in 
ihrer Heimat erste Büh-
nenerfahrungen. 2017 zog 
sie nach Berlin und nahm 
intensiv Unterricht in 
Gesang, Tanz und Schau-
spiel. Im August 2018 
begann sie eine studien-
vorbereitende Ausbildung 
(SVA) für Musical an der 
Paul-Hindemith Musik-
schule Berlin Neukölln. 
Von März 2019 bis Februar 
2023 studierte sie Musi-
cal an der Theateraka-
demie August Everding. 
Während der Studienzeit 
war sie auf unterschiedli-

chen Bühnen zu 
sehen, u.a. im 
Staatstheater 
Nürnberg und 
im Prinzregen-
tentheater.

Annina Walt

wurde 1996 gebo-
ren und wuchs in 
der Nähe von Zürich 
auf. Mit 16 Jah-
ren sammelte sie 
im Jugendspielclub 
des Schauspielhaus 
Zürich erste Bühnen-
erfahrungen. Darauf 
folgte 2014 die erste 

Filmrolle im Luzerner 
Tatort. Neben weiteren 
Filmprojekten wie nichts 
passiert (Regie: Micha 
Lewinsky) und amateur 
teens (Regie: 
Niklaus Hil-
ber) für die 
sie 2016 für 
den Schwei-
zer Filmpreis 
doppelt 
nominiert 
war, begann 
Annina 
Walt 2016 ihre Schau-
spielausbildung an der 
Hochschule für Schau-
spielkunst Ernst Busch in 
Berlin. Seit einigen Jahren 
arbeitet sie als freischaf-
fende Schauspielerin für 
Theater und Film. Sie war 
unter anderem 2020 in 
der Serie Frieden (Regie: 
Mike Schaerer) und 
2021/22 am Schauspiel 
Stuttgart in algo paso 
(Regie: Thomas Köck) zu 
sehen. 
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Textnachweise 
Das Textzitat auf Seite 3 ist 
ein Ausschnitt aus ALLEIN. 

All the Spinster Ladies ist 
ein Eigenbeitrag von Orina 
Vogt.

Alleinsein als Feind der 
Leistungsgesellschaft  
sind Ausschnitte aus: Diehl, 
Sarah: Die Freiheit, allein 
zu sein. Eine Ermutigung, 
Zürich – Hamburg 2022.  
S. 29, 258, 265 und 268.

Das Textzitat auf Seite 
22 ist ein Ausschnitt aus: 
Droste-Hülshoff, Annette 
von: Unruhe, in: Winfried 
Woesler (Hg.): Annette von 
Droste-Hülshoff. Historisch-
kritische Ausgabe. Werke, 
Briefwechsel Bd. 2. Tübin-
gen 1994.
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     Fesseln will
man uns am
eignen Herde!   

Unsre Sehnsucht 
nennt man Wahn 
und Traum 

Und das Herz, dies 
kleine Klümpchen 
Erde         

Hat doch  
für die ganze  
Schöpfung 
Raum!
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